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denwunsch die weiteren Fertigungsschritte
der Rohrbogen. Die mechanische

Bearbeitung der Enden gehört zum Standard,
meist in Form einer Schweisskantenbear-

beitung.
Das Rohrbiegewerk ist einem strengen

Qualitätssicherungssystem unterworfen,

das eine lückenlose Überwachung von
der Stahlerschmelzung über die Rohrherstellung

bis hin zum versandbereiten

Rohrbogen umfasst.

Rohrbogen für die Brücken der
Buga 97

Nahdose und geschweisste Stahlrohre

werden auch im Bauwesen verstärkt
eingesetzt. Beispielsweise zählen Brücken, die

von Stahlrohren getragen werden, zu den

gestalterischen Höhepunkten aufder
deutschen Bundesgartenschau 1997 im
Landschaftspark Horst/Hessler bei Gelsenkirchen.

Während eine Brücke die Strasse zum
Gelände der Gartenschau mit einer Spannweite

von 41 m überquert und an einem
9 m hohen Bogen aus nahdosen Stahlrohren

gehalten wird, eine weitere 10,3 m
hohe Brücke gleicher Bauart sich über die

Emscher auf dem Gelände erhebt,

überspannen zwei 40 m hohe Stahlrohrbogen
den Rhein-Herne-Kanal. Beide Brückenbogen

haben eine Spannweite von 75 m.
Ein Bogen besteht aus 12 längsnahtge-
schweissten Stahlrohren der Abmessung
1120 mm x 25 mm und wiegt 60 t, der
andere hat bei gleichem Rohrdurchmesser
eine Wanddicke von 40 mm und wiegt
150 t. Im Werk wurden die geraden und die

gebogenen Rohre unter anderem
vormontiert, geschweisst, geprüft, gestrahlt
und angestrichen. Per Tieflader wurden sie

nach Gelsenkirchen transportiert, wo sie

fertigmontiert und schliesslich mit
Schwimmkranen in ihre endgültige Position

gehoben wurden.
Die längste Brücke der Buga ist ein

futuristisch anmutender, 177 m langer Fuss-

weg, der sogenannte Schlangensteg.
Geplant wurden die Buga-Brücken von
PASD Feldmeier+ Wrede, Hagen, und
IPP Prof. Polonyi + Partner, Köln.
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Bessere Primärenergienutzung
Auf dem Weg von der Primärenergiequelle

bis zum Benutzer gehen in
der Schweiz 57% der Energie verloren.

Diese enormen Verluste entsprechen

keinem Naturgesetz und müssen

wesentlich reduziert werden.

Nicht nur aus Sorge um eine Verteuerung
der endlichen Vorräte an fossilen Brennstoffen

oder aus Angst wegen der sich
anbahnenden Klimaveränderung, sondern
auch aus Solidarität zu jenem Teil der
Erdbevölkerung, die nicht unseren Wohlstand
geniesst. Unsere europäische Lebensqualität

basiert aufeinem Leistungsbedarfvon
4 bis 6 kWpro Mensch. Der Schweizer
Verbrauch liegt mit knapp 5 kW etwa im
Mittelfeld. Die Nordamerikaner konsumieren

sogar das Doppelte. Menschen in
Entwicklungsländern müssen sich mit weniger

als einem Kilowatt begnügen. In einer

gerechten Weltordnung sollte jedem
Menschen die gleiche Leistung - abhängig von
der Klimazone - zur Verfügung stehen.

Ausgehend vom heutigen Weltenergiebedarf

und der heutigen Weltbevölkerung
ergäben das rund 2 kW.

Der schweizerischen Gesamtenergiestatistik

von 1996 kann entnommen werden,

dass 75% der Nutzenergie in Form von
Wärme verbraucht wird, davon der

grösste Teil als Niedertemperaairwärme
zur Raumheizung. Zu ungefähr 95%
geschieht dies durch Verbrennen von Heizöl
und Erdgas in Kesseln. Thermodynamisch
noch stossender ist, dass 3,4% der

Niedertemperaturwärme durch ohmsche
Widerstandsheizung erzeugt wird. Im Zeichen
eines sparsamen Umgangs mit fossilen
Brennstoffen gibt es wesentlich bessere

Durchschnittlicher Leistungsbedarf pro Mensch
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Lösungen: dem heutigen Stand der Technik

entsprechen Niedertemperatur-Wärmeproduktionen

mittels Wärmepumpen,
Wärme-Kraft-Kopplungsanlagen,
Fernwärme und Wärme aus Kehrichtverbrennungsanlagen.

Sie erreichen heute einen
Gesamtanteil an der Niedertemperan.tr-
Wärmeproduktion von 10,3%. Holz trägt
mit 2,9% mehr als die Hälfte an die erneuerbaren

Energien zur Raumheizung bei.

Reduktion des Verbrauchs fossiler
Brennstoffe

Ein enormes Potential zur Reduktion
des Verbrauchs an fossilen Brennstoffen
kann durch den Ersatz der Kesselheizungen

durch eine Kombination von Wärme-

Kraft-Kopplung (WKK) mit
Wärmepumpen (WP) oder von Kombikraftwerken

mit Kompressionswärmepumpen
zur Umgebungswärmenutzung erzielt
werden. Bereits heute lassen sich mit dem

thermodynamisch sinnvollen WKK-WP-
System 30 bis 40°n an Erdgas bzw. Erdöl

einsparen.
In diesem Sinne fördert das Bundesamt

für Energie die Verbesserung bekannter

und die Entwicklung neuer Komponenten

für das WKK-WP-System.
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